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Zwei und Zwanzigſter Jahrgang.
1. Quartal. Sonnabend den 1. Januar 1848.

Gebet am Neujahrstage 1848.
h

Allgütiger hör' Deiner Kinder Lallen, Und riß der Tod aus einem trauten Kreiſe
Die heut' im Staube betend vor Dir ſteh'n Ein liebend Herz vom Herzen blutend ab,
Und ſieh' herab auf uns mit Wohlgefallen, So tröſte Du es milde, ſanft und leiſe,
Hör' unſern Wunſch, hör' Deiner Kinder Fleh'n. Und ſei ihm Vater ſei ihm Hort und Stab! 7
Sind auch verſchieden Deine Millionen Gieb allen die durch Prieſterwort ſich einen,
Durch Sprach' und Worte, die Dein Geiſt erſchuf, Jn dieſem Jahr ein ungeſtörtes Glück
So hörſt Du doch die Fürſten auf den Thronen, Laß keine Thräne Herr ſie keine weinen,
Wie auch des Bettlers heil'gen Hülferuf. Und ſchütze ſie vor jedem Mißgeſchick.

Gedankenfreiheit, Wahrheit gieb dem Volke, Sei auch mit denen die Verfolgung leiden
Fern von Partheihaß oder Sectengeiſt Um ihren Glauben, um Dein heilig Wort,
Und führ' hinweg des Jrrthums dunkle Wolke, Und ziehe von Verrath und falſchen Eiden
Die Menſchen, Brüder auseinander reißt! Den tiefgebengten Sünder reuig fort.
Vereine alle, alle Nationen, Verbund'ne Gatten, die der Wahn getrennet,Ob Jude, Heide, Türke oder Chriſt, Vereine durch ein Band von Deinem Geiſt,
Und von dem Weiſeſten bis zum Huronen, Das keine Zunge, keine Sprache nennet,
Laß fühlen Jeden daß ein Menſch er iſt. Das unauflösbar nur der Tod zerreißt.

Des frommen Prieſters heilig reine Lehren, Gieb Frieden Herr dem ganzen deutſchen Lande,
Vom Myſticismus und vom Jrrwahn frei, Europa ſchütze, ſegne jeden Skaat,
Verkünd'gen nur, daß wir im Geiſt Dich ehren, Um Throne ſchlage feſt der Eintracht »Bande,
Und banne Täuſchung banne Heuchelei. Sowie um Merſeburg und ihren Rath,
Beförd're Handlung Schifffahrt und Gewerbe, Gerechtigkeit gieb Fürſten, Offenbarung
Und lohne reich des armen Landmann's Mühn Durch Deinen Geiſt, zu ihrer Völker Heil,
Auch laß, daß nie das Gute mit uns ſterbe, Geneſung Kranken, Armen ihre Nahrung,
Die Kinder ſtets in Deiner Furcht erziehn. Und Sündern Gnade unter'm Henkerbeil.

Sei Herr uns nah' in ſchweren Prüfungsſtunden Noch eine Bitte wollſt Du mir gewähren,
Wenn uns Gefahren, Noth und Sorge dräu'n, Du hörſt ja gern des Herzens frommes Fleh'n-
Haſt Du bewährt uns und Dir treu befunden, Still' alle Sorgen, alle bangen Zähren,
Wird auch Dein Segen ferner uns erfreun Die ganze Menſchheit laß mich glücklich ſehn.
Schütz' den Verſorger den Familienvater, Von Pol zu Pol, in allen Hemiſphären
Dem oft um ſeiner Leben Wohlfahrt bangt, Erſchalle nur Dein Ruhm, Herr Zebaoth,
Sei Du vermittelnd, Tröſter ihm und Rather, Und laut erſchall auf Ländern und auf Meeren: m
Damit was er erfleht von Dir erlangt. „„Wir glauben All' vereint an einen Gott.“

cyäöy-

Bekanntmachung.Die Gaſt- und Schenkwirthe, ſo wie diejenigen, welche Kleinhandel mit Getränken betreiben, werden hierdurch auf
gefordert, ihre mit Ende dieſes Jahres ablaufenden Erlaubnißſcheine innerhalb der nächſten 8 Tage zur Verlängerung imhilſigen Königlichen Landrathsamte abzugeben, ſofern die Jnhaber überhaupt beabſichtigen, das Gewerbe fortzuſetzen.

Merſeburg den 30. December 1847. Der Königl. Landrath Weidlich.
Ludwig Devrient als Gaſtſpieler. Berlin abgefertigt werden konnte. Doch dieſe kehrte mit

Ludwig Devrient reiſ'te Anfangs September 1818 der Nachricht zurück, Ludwig Devrient ſei bereits abge-
nach Königsberg, um zu gaſtiren. Die ganze Geſellſchaft reiſ't. Mit großer Niedergeſchlagenheit wurde die Bühne
lag dort im Argen denn ſeit dem Monate Mai, wo nicht an einem Sonntage mit „Waiſe und Mörder“ eröffnet.
geſpielt wurde, hatte kein Mitglied auch nur einen Groſchen Leeres Haus, kein Beifall, kein Kredit Alles war hin!
Gage geſehen. Mit ſehnſüchtigem Verlangen wurde der Noch zwei Vorſtellungen wurden gewagt gänzliche Hoff
Erlöſer an der Schwelle des Schuldthurms erwartet. Wer nungsloſigkeit! Da, plötzlich eines Mittags rollt eine
nicht kam, war Devrient. Verzweiflung bei der Diree- Extrapoſt vor dem Gaſthof zum „Deutſchen Hauſe“ wer
tion (Karl Döbelin), bei ſämmtlichen Mitgliedern und ſteigt aus? Der heißerſehnte Devrient! Es darf wohl
deren Gläubigern. Eine barmherzige Seele ſchoß ſo viel nicht erſt geſagt werden mit welcher Begeiſterung mit
her, daß die Stafelte an den Grafen von Brühl nach welchem Enthuſiasmus Devrient aufgenommen wurde.



vertraut und feſt entſchloſſen, Alles zu thun, was dem lieben
Gaſte Freude machen konnte.
Frage: Wo verweilten ſie ſo lange? Erſt ſpäter, auf
vielfältiges Eindringen erzählte Devrient folgenden Vor-
fall: „Morgens Eilf Uhr in Landsberg a. d. W. vor
einem Gaſthofe vorfahrend, die Pferde zu wechſeln, tritt
Devrient in die Gaſtſtube und fordert eine Flaſche Wein.
Auf dem Gaſttiſche liegt ein Komödienzettel, welcher die
letzte Vorſtellung der Wagnerſchen Geſellſchaft auf den
Abend ankündigt. „Hoho!“ ruft Devrient zu dem Wirthe
gewendet, „wird hier auch Komödie geſpielt

Der Wirth bejahete es.
„Da haben die Leute hier wohl gute Geſchäfte gemacht

fragte Devrient.
„Nicht ſonderlich,“ erwiederte der Wirth. „Die Schau-

ſpieler mußten Schulden machen und ſind nun der Auf-
löſung nahe, da dem armen Director wahrſcheinlich ſeine
fahrende Habe genommen wird. Dort ſitzt der alte blinde
Mann und trinkt ſein Gläschen Wein.“

Devrient wendet ſich zu dem Manne und fragt, ob
er. der Director ſey.

Wagner ſteht auf und antwortet: „Ja lieber Herr,
ich bin Wagner, der Theaterunternehmer, ſchon ſeit Jah
ren blind.“

„Hm hm, murmelte Devrient. „Sie ſollten
einen Künſtler von Ruf aus Berlin kommen laſſen, etwa
Wolf, den alten Unzelmann, Beſchort, Lemm,
oder“ ſetzte der ſtets beſcheidene große Künſtler halbleiſe
hinzu „Devrient. Die könnten Jhnen helfen.

„Ach Du lieber Gott!“ ſpricht der blinde Director mit
n Tone: „Dieſe Herren auf meinem ſchlechten Nudel-
rett

„Wer weiß, ob es nicht Einer von ihnen thäte.“
„Wo denken Sie hin lieber Herr, das wäre ja eine

Schande für ſolche Künſtler, und wäre auch das Theater
beſſer, womit und wovon könnt ich einen ſolchen Herrn
honoriren

„Ach, was Theater die Breiter geben dem Künſtler
keinen Werth, er muß ihn mitbringen. Haben Sie denn
einigermaßen ordentliche Schauſpieler? Was können Sie
geben etwa den „armen Poeten,“ den „geraden Weg am
beſten

„Warum das nicht. Wir haben große Ritter- und
Räuberſtücke aufgeführt ſo kleine Sachen machen hier nichts.“

„Nun denn ſo treffen Sie Anſtalten, laſſen Sie es,
auf welche Art Sie wollen recht bekannt machen daß
Devrient heute Abend als Poet und Elias Krumm auf-
treten wird.“

„Hui, hui, da würde ich ſchön ankommen das
Publikum anführen, es würde mich umbringen.“

„Nein nein, gehen Sie, treffen ſie Anſtalten.“
„Wie kann ich das?“
„Sie können es, denn ich bin Devrient!“
Ein Donnerſchlag kann nicht electriſcher wirken. Der

alte blinde Wagner ſank glatt auf den Boden die übri-
gen Gäſte ſtanden mit einem „Ah!“ von ihren Stühlen
auf und begrüßten den Künſtler.

Devrient hielt Wort. Nach einem ſolennen Früh-
ſtücke eilten die Gäſte, Baſen, Vettern und Muhmen in
Bewegung zu ſetzen, Devrients Auftreten dieſen Abend
gehörig bekannt zu machen und dieſer exereirte mit den
Schauſpielern beide Stücke ein. Es konnte nicht fehlen,
daß der kleine Wirthshausſaal viel zu enge war, um alle
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Jn zehn Minuten war die Geſellſchaft mit ihm bekannt

Wie natürlich war die erſte

Schauluſtigen zu faſſen doch war man damals noch nicht
ſo weit vorgeſchritten, beim Auftreten eines bedeutenden
Künſtlers doppeltes, ja wohl dreifaches Entré zu nehmen,
ja man hatte vielleicht ſogar den berüchtigten Herrn Abon-
nement Suspendu vergeſſen, und ſo langte die Einnahme
nur zur Hälfte aus, die Schulden zu decken allein Devrient
meinte: „Spielen wir noch einmal, dann wird's wohl
gehen.“ Und ſo geſchah es.

Nach der zweiten Vorſtellung fragte Devrient den
blinden Wagner: „Haben Sie nun auch Reiſegeld?“

Wagner antwortete: „Das nun wohl eben nicht,
aber es wird ſchon gehen.“

„Nein,“ ſagte Devrient, „es wird nicht gehen, wir
ſpielen noch einmal alle guten Dinge ſind drei.“

Ein ſchallendes „Bravo! bravo!“ ließ ſich als Anklang
in der durch Devrients Anweſenheit ſo frequent gewor-
denen Weinſtube vernehmen. Nach dieſer dritten Vorſtel-
lung hatte Devrient beinahe ſein eigenes Reiſegeld bei
dem Bene, welches er den Schauſpielern nebenher gemacht,
durch Frühſtück und nächtlichen Punſch ausgegeben
allein es fehlte ihm, bei der Freundſchaft und Liebe, welche er
ſich durch ſeine Kunſt und Menſchenfreundlichkeit auch hier er
worben, nicht, das Erforderliche herbeizuſchaffen, und ſo reiſ'te
er mit den Segenswünſchen mehrerer Familien denen er
geholfen, nach Königsberg ab. Hier gab Devrient bei
ſtets überfülltem Hauſe bei mehreren Vorſtellungen mußte
in dem großen Zuſchauerraume ſogar das Orcheſter geräumt
werden fünfunddreißig Gaſtrollen.

Von dem Beifalle, welcher ihm ward, ſey hier nicht
die Rede daß aber ſämmtliche Mitglieder der verſchuldeten
Königsberger Direction ihre nicht unbedeutenden Rückſtände
nach dieſem Gaſtſpiele erhielten, und daß er zwei Geſell-
ſchaſten beim Eintritt des Winters vom Untergange rettete,
das werde ihm rühmlichſt nachgeſagt.

Als nach der Vorſtellung des „Lear“ die Geſellſchaft voller
Begeiſterung war über das meiſterhafte Spiel Devrient's,
und ſich die Anerkennung rückſichtslos ausſprach, da ſagte
der Beſcheidene ganz kleinlaut: „Ach, liebe Kinder, ich bin
nur ein Stümper, da müßt Jhr Eßlair ſehen, bei dem
iſt wirklich und wahrhaftig jeder Zoll ein König.“ So
ſprach Devrient aller Devrient's!“

Handwerkswahl.
Mein Sohn wollte durchaus ein Handwerk lernen und

ſchlug mir daher mehrere Arten derſelben vor ich konnte
mich lange nicht entſchließen, denn überall faſt fand ich etwas,
was mir mißfiel. Der Hutmacher hat mit Filzen zu
thun der Brauer kommt oft an Dinge, wo Hopfen
und Malz verloren iſt. Der Müller muß gar pfiffig
ſeyn, um überall ſchnell zu erfahren, was das Korn gilt-
Dem Glaſer kann jeder Narr die Arbeit durchſehen. Der
Seilgzr iſt freilich edelmüthig, indem er Andere empor
hilft; bei den ſchlechten Zeiten aber laſſen die Leute den
Kopf ohne Strick hängen beſonders wenn ſie ſehen, daß
alle Stricke reißen. Der Korbmacher hat einen
ſchwierigen Stand, denn die Damen und Mädchen machen
jetzt weniger Gebrauch von Körben. Der Friſeur muß
alle Stadtneuigkeiten auf ein Haar zu erzählen wiſſen
und die Schneider können oft gut aufſchneiden und
ſchlecht zu ſchneiden. Der Leimſieder muß zu Grunde
gehen, denn die r wollen nun einmal nicht recht
mehr zuſammenhakten. Mit dem Schuhmacher iſt
es aus denn Jeder weiß nun ſchon, wo ihn der Schuh
drückt. Der Tapezierer erleidet großen Abbruch durch



Kaffeemuhmen und Journaliſten, die Alles aufs Tapet
bringen.Da wollte ich denn anfänglich aus meinem Sohne

einen Töpfer machen, weil es heute überall zerbrochene
Töpfe giebt; endlich aber entſchloß ich mich für den
Maurer denn erſtens kann er ein großes Haus machen
zweitens, da es ihm ein Leichtes iſt, eine Wand aufzufüh-
ren, ſo kann er auch leicht den Aufwand in ſeinem Hauſe
beſtreiten, und er findet auch für ſeine Mängel und Fehler
einen Vorwand. Es iſt noch ſonſt der weſentliche Unter
ſchied zwiſchen dem Maurer und andern Gewerksleuten, daß
er ein Werk ausführen kann das ihm hinterdrein erſt
einfällt.

Friedrich der Große war mit ſeinem Polizeichef
v. Ramin nicht zufrieden und redete ihn eines Tages mit
folgenden Worten an Ramin, Er iſt ein Eſel und Seine
Polizei kann der Teufel holen. Erfahren thue ich von Jhm
gar nichts nehme er ſich doch ein Muſter an der franzöſi
ſchen Polizei, die weiß Alles aber er iſt ſtockdumm. Da
erwiederte v. Ramin: Halten zu Gnaden Majfjeſtät.
Jch will eben ſolche Polizei machen wie der Lieutenant zu
Paris, aber es wird Etwas koſten. Was wird es denn
koſten erwiederte der König. Die Ehrlichkeit der Nation,
Majeſtät der Vater wird den Sohn, der Bruder die Schwe-
ſter, der Gatte die Gattin verrathen. Da erwiederte der
alte Fritz, der wahrhaftig nicht ſentimental war: ich will
lieber eine ſchlechte Polizei haben und ehrliches Volk, lieber
Dummheit als Schurkerei! Geh' Er, Ramin und hör'
Er: keine geheime Polizei!

Vorzug des braunen vor dem weißen Brode.
Man hat im Allgemeinen den Glauben, daß das Brod

aus dem feinſten Mehl bereitet das beſte, und
daß die Weiße ein Zeugniß ſeiner Güte ſey; indeſſen iſt
dieſe Anſicht durchaus irrthümlich. Die Weiße kann
dem Brode durch Alaun zum großen Nachtheil der Conſu-
menten mitgetheilt werden, und eben ſo bekannt iſt es, daß
das Brod aus ungeſiebtem Mehle für ſich allein das Leben
zu erhalten im Stande iſt, während das aus geſiebtem
Mehle ſolches nicht vermag. Dem weißen Brode fehlt
nämlich eine größere Portion ſaliniſche Subſtanzen, die für
das Wachsthum der Knochen und Zähne erforderlich ſind.
Das braune (ſogenannte ſchwarze Brod) iſt nährender
und leichter verdaulich, weshalb es ſich beſonders für
Ammen und Kinder, ſowie-für die, welche ſchwache Knochen
und Zähne haben und an Verſtopfung keiden, eignet.

Cholera. Als vor einigen Jahren die Cholera im
ſüdlichen Frankreich wüthete, bemerkte ein Arzt in Mar-
ſeille, daß Holzkohlenarbeiter von der Krankheit verſchont
blieben. Er beſchloß daher Holzkohle als Arzenei gegen die
Seuche anzuwenden und ſeine Verſuche gelangen auf das
Beſte. Das Mittel wirkte dem Vernehmen nach antiſep-
tiſch, und da es jedenfalls unſchädlich iſt, ſo mag es wohl
weitere Verſuche verdienen, zumal da man bis jetzt noch keine-
wirkſame Arzenei gegen die Krankheit entdeckt hat.

Was iſt eine Theegeſellſchaft? Eine Samm-
lung menſchlicher Weſen welche bei dem Gebrauche nicht
den Magen ſondern nur dem Gaumen erſprießlicher Genuß-
mittel ſich gegenſeitig Artigkeiten ſagen, Neuigkeiten erzählen
und mittelſt genauer gegenſeitiger Beobachtung ſich Stoff
zu ſpätern Recenſionen ſammeln. Schnittnarbe.

Am Neujahrstage predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Conſiſtorialrath Frobenius;

Nachm. Herr Diac. Simon.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach, Nachm. Herr Paſtor Gru

ner aus Niederbeuna.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Hülfsprediger Kötteritz.

Am Sonntage nach dem neuen Jahr predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Achj. minisl. Weiß (Antritts-

predigt) Nachm. Herr Cand. Ulrich.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach. Nachm. Herr Paſtor

Gröſchel aus Blöſien.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Hülfsprediger Kötteritz.

Deutſch katholiſcher Gottesdienſt,
Sonntag den 2. Januar, Morgens 10 Uhr, wird in dem
bisherigen Local, wobei Communion ſtattfindet, abgehal-
ten werden. Der Vorſtand.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Getrauet: der Unteroffieier Wolf mit H. C. A. Mohr von hier.
Stadt. Geboren: dem Bürger, Maurer und Wattenfabrikanten

Mieth eine Tochter dem Bürger und Bäckermſtr. Putze eine Tochter dem
Bürger und Königlichen Kreisſekretair Eckardi ein Sohn dem Bürger und
Handelsmann Kretzſchmar ein Sohn dem Handarbeiter Franz eine Tochter
dem Maurer Weber ein Sohn dem Galanteriearbeiter Hönike eine Tochter.

Getrauet: der Schneider Odras mit Marie Chriſtiane Zänker.
Geſtorben: die Ehefrau des Handarbeiters Röſer, 37 J. alt, an Verzeh
rung die einzige Tochter des Handarbeiters Schmidt, 1 J. 5 M. alt, an
Kopfwaſſerſucht.

Neumarkt Geboren: dem verſtorbenen Königl. Steuercontrolleur
Bühring eine Tochter. Getrauet: der Kaufmann Taubert von Halle
mit Jgfr. M. E. Gebes von hier. Geſtorben: der Schmiedemſtr.
König, im 54. J., am Nervenſchlage.

Altenburg. Geboren: dem Handarbeiter A. A. Kuhblank eine
Tochter. Getrauet: der Oebſter Förſter mit Johanne Friederike Walther.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Der unten näher ſignaliſirte Fremde, welcher ſich für
den Fleiſchermeiſter Hillner aus Leipzig ausgegeben hat,
iſt am 19. d. M. bei einer hieſigen Familie zum Beſuch
eingetroffen unter dem Vorwande, daß er ein Freund des
in Leipzig konditionirenden Sohnes dieſer Familie ſey, und
hat durch allerhand falſche Vorſpiegelungen ſich 5 Thlr.
baares Geld, eine ſilberne eingehäuſige mit deutſchen Zif-
fern und gelben Zeigern verſehene Taſchenuhr, in deren Ge
häuſe zweimal der Name Knoblauch eingekritzelt iſt, ſo
wie einen roth, gelb und blaugeſtreiften wollenen Shawl
erſchwindelt.

Wir erſuchen, auf den Beirüger vigiliren zu laſſen und
alle zur Ermittelung deſſelben dienenden Jndicien uns ſchleu
nigſt mitzutheilen.

Signalement. Alter: einige 30 Jahre Haare
blond Augen grau, etwas geröthet Geſicht: länglich und
von der Luft gebräunt; e m ilee tet und etwas korpu-
lent. Die Unterlippe etwas geſtülpt.

Kleidung: ſchwarzgrüner Tuchrock, ſchwarze Schild
mütze mit großem Deckel, ſchwarze AtlasWeſte, graue
Bucksking- Beinkleider mit grünen Streifen blauſeidnes
Halstuch und buntgewirkten wollenen Shawl, große ganz
neue Aufſchlageſtiefeln mit grünem Schafleder gefüttert und
in denſelben Filzpantoffeln, grauwollene neue Unterziehjacke.

Beſondere Kennzeichen: über die linke Hand eine
Außerdem hat der Fremde einen großen
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chw fshund mit l tigen Scht 9ſchwarzen Wo t r mit langem zottigen Schwanze, auf Hpeitags den 7. Jan., Vorm. 9 Uhr,
den Namen hörend, bei ſich gehabt und eine kurze gTabacképfeife geführt, auf deren Kopfe ein Mann mit einer ſollen gegen 50O Stück Bäume auf dem Stamme,
Flinte und einem Hunde gemalt geweſen iſt, unter welchem größtentheils Eich nebſt Rüſtern, am Fü ſten-Flinte g g g ichen ſtern, ürſtenGemälde das Wort Raeuber geſtanden hat. Damme vor Burgliebenau, verkauft werden.

Merſeburg, den S 1847.
r a rat Jn der Mühle zu Rippach(1717) Freiwillige Subhaſtation. iſt die innere Einrichtung einer Oelmühle mit 5 Paar

Gerichts-Commiſſion Lützzen. Stampfen und 2 Hirſeſtampfen, im guten Zuſtande befind
Nachfolgende zum Nachlaſſe des hier verſtorbenen Oecolich, billig zu verkaufen.

nom Johann Gottlob Beyer gehörige Grundſtücke:
1) das zum Betriebe der Oeconomie eingerichtete, in hie- (1) Logis-Vermiethung. Unteraltenburg Nr.

ſiger Hospitalvorſtadt Nr. 218. gelegene Haus nebſt 805. iſt eine Stube mit allem Zubehör zu vermiethen und
Scheuer, Hof und Garten, taxirt 249 Thlr. 20 Sgr. kann zum 1, April bezogen werden.
73 Pf.2) de Achtel Hufe Feldes in hieſiger Stadtmarke, Nr. Logis-Vermiethung. In meinem Hauſe,
365. 499. 815. 985. 1102. des Flurbuchs, taxirt Brühl Nr. 337., ſind zwei Stuben nebſt Zubehör zu ver-
370 Thlr., miethen und können zum 1. April 1848 bezogen werden.3) eine in derſelben Flur Nr. 313. 428. 847. 962. 1113. Heſſelbarth.
gelegene Achtel Hufe Feldes, taxirt 375 Thlr.,
ein Feldgarten in hieſiger Schkölbitzmarke, Nr. 1429. (8) Logis-Vermiethung. Zwei Familienlogis

ſind zu vermiethen und können jetzt oder zu Oſtern bezogendes Flurbuchs, taxirt 30 Thlr.
ſollen im Einzelnen oder auch im Ganzen auf werden auf dem Sande Nr. 628.

Schimpf, Böttcher -Meiſter.den 25. e rn m. ſheatenden vie 10 Uhr,
an Gerxichtsſtelle an den Meiſtbietenden verkauft werden.

je Tare liegt in unſerer Regiſtratur ſicht bereit. (9) Logis-Vermiethung. Ein Logis in derDie Taxe liegt in unſerer Regiſtratur zur Einſicht berei Gotthardisſtraße Nr. 139., welches bisher der Herr Buch

Portorico und halter Senf bewohnt, iſt zu Oſtern zu vermiethen.Nanchtaback, reiner
(6) Geſucht. Eine im Putzfach geübte Directrice,CEuba Cigarren-Abfall,

in allen ca. 150 Pfd. will ich bei Abnahme von min die ihr Fach gründlich verſteht, kann zum 1. Januar oder
deſtens 2 Pfd. mit à 53 Sgr. verkaufen. 1. April ein vortheilhaftes Engagement in Berlin erhalten.

(11) Otto Peckolt. Nähere Auskunft ertheilt die Exped. d. Bl.

(1828) Bekanntmachung.Einem geehrten Publikum die ergebenſte Anzeige, daß ich mit dem neuen Jahre
meine Vrauerei in Vetrieb ſetze.

Dienstag den A. Jannar wird ſogenanntes Lichtebier die Tonne mit 2 Thlr. 20
Sgr. die Theilkanne mit 10 Sgr. verkauft. Mit andern gangbaren Bieren werde
ich geſchätzte Anfragen ſpäter zu genügen ſuchen. Hentſchel.
c Hlandlungs- Anzeige. (5) Meine Empfindungen
Zum Sylvester- Abend empfiehlt amfeinste Punschessenz in Original- Flaschen, von Jam. Grabe der zu früh vollendeten
Rum, à 271, 25 und 227 Sgr. Jungfran Auguſte Doebold zu Raßnitz.

ſeinste Punschessenz von Arac, à 273 und 25 Sgr. Auf ein Grab voll theurer Reſte
Grogessenz von Axrac, à 25 und 221 Sgr. geht mein thränenfeuchter Blick,
Merseburg. M an und ich ſag's es birgt das Beſtezotthare tsstrasse- ſeltnen Gleichens, früh mein Glück;

(7) Dank. trauernd weilet dort mein Herz,Die mannichfachen Beweiſe von Liebe und Theilnahme,
welche ſich bei dem Tode und Begräbniſſe unſers Sohnes
und Bruders Friedrich Hanf kundgaben, haben unſern tie-
fen Schmerz gelindert, und wir fühlen uns verpflichtet,
ſämmtlichen Perſonen welche den Verblichenen zu ſeiner
letzten Ruheſtätte begleiteten beſonders aber dem geehrten
Sängerchore, welches am Grabe ſo ſchöne Trauerarien ſang, du Auguſte Doebold!
unſern wärmſten Dank auszuſprechen. Gewidmet von inLützen, den 28. December 1847. rDie Hinterlaſſenen. Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.

echt und redlich iſt mein Schmerz.
Denn die Wehmuth hemmt mein Streben,
ved iſt faſt das Daſeyn hier;
bei Jhr ſeyn, es war meiu Leben,
o, wär Sie nur noch bei mir!
lebteſt Du nur noch ſo hold,

m.
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